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werden, ebensowenig WIie da andere daß bei ihrer Ausbildung auch die
rassisch verschi:edenen Anlagen mıiıt 1m Spiele waren. Diese Unterschiede
selbst aber einwandtfrei herauszuarbeiten und den Anteiıl des Rassıschen

ihnen mıiıt einiger Sıcherheit iestzulegen, ist heute och ungemeın
schwer. Das en die obıgen Ausführungen ohl hinlänglich DC-
zeıgt. Das eine 1st jedenfalls sicher: weder sıiınd die Gegensätzlichkeiten

weıtreichend, och 1St der Rassenfaktor be1 diesen Verschiedenheiten
ausschlaggebend, WI1e dies VO  } der och Jungen Rasseniorschung

1m gegenwärtigen nsturm das Christentum hinsichtlic der arlı-
schen un! „wüstenländischen‘‘ KReligiosität ehauptet wird. Eine WIr.  ; Y
sachliche und damıt beiriedigende Lösung dieser rage der Relig1ions-
forschung enn mehr 1St nıcht wird nıcht Urc unberechtigte
Veerallgemeinerungen, Überspitzungen un Schlagworte erzielt, sondern
LLUTr Urc unbestechlich gewi1ssenhaite Erforschung und Wüurdigung der

Diese ber weisen etzten esreliıgionsgeschichtlichen Tatsachen.
darauft hın, ' g1bt, Was die ra und Bedingtheit jeder Rasse
übersteigt und darum uch jeder Rasse Letztes un Entscheidendes

hat die Offenbarung des persö  ichen Gottes, die ber en
Rassenunterschieden steht.

Glaubensbegründung
Von Ludwig Kösters

spricht in unsern agen 1e]1 VO Glauben und betont seinen
unersetzlichen Wert Was 1St Glaube? Bedeutete das Wort ın der

theologischen Sprache der christlichen Konfessionen eine Hıngabe Gott,
der sıch en iın seinem Sohne Jesus Christus geoffenbart hat, wiıird
1in unseren agen nıcht selten ZUr Bezeichnung einer irdischen rund-
einstellung gebraucht oder mıit elıg1on 1 allgemeınen gleichgesetzt,

es teilnimmt - dem chn1ıliern des modernen und modernsten elı-
gionsbegri£fies.

Demgegenüber ist der Glaubensbegriff der katholischen Theologie ein-
deutig. Glauben €1. teilnehmen Wissen des unen!:  ıchen Gottes:
dessen Wort 1n Christus uns sprach, dessen na uns er‘ urch-
trahlt und durchglüht, dessen unen  ıcher Autorität WIr unbedingt trauen.
Darauf beruht die Siıcherheit und Festigkeit des aubens Glaube ist
Gnade ‚Nıch 1m Grübeln, nein, 1m Beten wiıird dır Offenbarung kom-
men.“‘‘

Glauben 1St aber auch e1n begründetes, klares Fürwahrhalten dessen,
wWas Gott un verbürgt, eın „vernünifitiger Gottesdienst‘‘: der u1-

endlichen Autorität Gottes können und muUussen WI1Tr als enkende Men-
schen Nnur dann eine ahrneı anerkennen, WenNnn WI1Lr wissen, Gott S1e
geoffenbart hat Dann erkennen WIr als gut, gT0Oß, pflichtmäßig, uns

darin Gott unterwertifen, Ww1e es der unen!  iıchen Autorität Gottes,
unseres höchsten Herrn, gebührt, mit unbedingtér, rückhaltloser Hin-
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gabe und Z uvérsicht - annn 1st Pflicht, es meiden, dıese gläu-
bige Hingabe behindern könnte.
er we1ı1iß aber der katholische Christ, Gott dıe Glaubenswahr-

heıiten undgetan hat? Das Sagt die katholische Kirche, 1n der
STUS or und fortwirkt, die Kırche, der Christus dıie Bewahrun
un Verkündigung seiner Offenbarung anvertraut hat Diese Überzeugung
beJaht der ol mit jedem kte sSeINES katholischen aubens; S1e 1St
ja dessen denknotwendige Voraussetzung. Gottes Vorsehung miıt
dem Glauben auch dıe Sicherheit dieser Überzeugung herbe1i Wenn der
nachdenkende ol ber diese seine Überzeugung VOLT Vernuntt un
Gewissen rechtfertigt nd seine GewißSheit damıt einer relexen un
wıissenschaftliıchen macht, die Haltlosigkeıt der Eiınwände seinen
Glauben grundsätzlıch nachweist, kannn das letztlich nıiıcht Urc Be-
rufung auftf den Glauben das ware ein logıscher Zirkelschluß sondern
N1Uur Urc vernünifitiges Forschen. 1C der Glaube ang VO  } dieser Un-
tersuchung ab iıh: hat Gott UuUrc seine na geschaffen und bewahrt
hn jedem, der nıcht selbst Gott verläßt Es handelt sıch bei der aubens-
begründung NUur die reflexe, wissenschattlıche Erkenntnis der {tten-
barungstatsache, der ahrheit, daß die Kırche die VO Christus De-
tellte un Urc sSeine Gottesmacht befiähiıgte, unfehlbare Lehrerin der
Wahrheit 1St, dıie gelehrt hat. €e1 bleiben WIr unls wohlbewußt, daß
die seinsmäßıge Begründung, die chaffung un: ewahrung des atho-
ıschen aubens ein Werk der na ist Wır können darum aut natür-
lıchem Wege, etwa Urc Studium oder Überredung, den übernatürlichen
Glauben nıcht erwerben, sondern mussen iıhn UuUrc es en un:! de-
mütiges ebet erfilehen, vorbereıten, schützen.

Immerhın ist auch 1n unserer Zeıt, ZUTC Sicherung der aubens-
Ireudigkeit un! ZUT. erme1dung VO  e Glaubensschwierigkeiten ringen
wünschenswert, der atholiık, zumal der gebildete atholik, sıch der
Gründe CW wird, welche die Überzeugung VO  - der anrheı der
Kırche Zu wissenschattlıchen Gewißheit rheben e1 muß die
Eigenart der relig1ösen Gewißheıit, Ww1€e sS1€e 1 NSCHIU Augustinus und
"Thomas VO quin NECUCTITE Theologen entwickelt aben, 1m Auge
enalten Sie ist eine wahre Gewißheit, weı1l S1€e POSItiIV gut begründet 1St
und für das Gegenteıl eın vernünifitiger TUnNn:! spricht; aber die subjektive
Auswirkung der objektiv gültigen Gründe ist mitbedingt Urc die W iıl-
lens- un Gemütsverfassung. Insotern Irg das Motiv der Gewißheit eın
doppeltes Element 1n siıch: ein ratiıonales, das Zweitel und Irrtum objektiv
ausschließt, und eın emotionales, das auf die subjektive Auswirkung des
objektiv gültıgen Elementes ordern:! oder indern einfiießt. Das objek-
tive Element i1sSt durchaus zureichend, annn metaphysısch sicher
se1n, aut einer enknotwendigkeit beruhen Irotzdem hat das irrationale
Element die Möglichkeit einzufliıeßen, wenn das intellektuelle Motiv schwer

übersehen ist, etwa eine berechtigte, aber schwierige metaphysische
Spekulation, eine verwickelte historische Schlußfoelgerung; oder wenn das
Motiv wenıgstens einen unvernünifitigen Zweiıtel zuläßt: oder wenn wie

sıch eiım historischen Bewe1Ss, keine innere Kinsicht, Ssondern 1Ur eine



GlaubensbegründungS  Cläubénébeérüntdfin#  269  äußere Giaubwürdigkeit vermittelt. Wille und Gemüt haben in religiösen  Fragen darum leicht Veranlassung, von ihrem Mitbestimmungsrecht Ge-  brauch zu machen, weil die Anerkennung der religiösen Wahrheit für das  praktische und sittliche Leben die weittragendsten Folgerungen hat. Der  ehrliche Forscher muß deshalb auch immer bemüht sein, für die richtige  Willens- und Gemütsverfassung zu sorgen; sonst schließt er am strahlen-  den Mittag die Augen und behauptet: es gibt keine Sonne; denn ich sehe  sie nicht.  Die wissenschaftliche Gewißheit der im Glauben bejahten und voraus-  gesetzten Tatsache von der Wahrheit der Kirche kann auf doppeltem Weg  erreicht werden: durch die sog. „traditionelle synthetische Methode“, die  zur Zeit der Kirchentrennung ausgebildet wurde und seit dem Ende des  17. Jahrhunderts das Feld beherrscht, und durch die „analytische Methode‘“‘,  deren Anfänge uralt sind und deren Ausbildung der neuesten Zeit an-  gehört.  Die synthetische Methode, benannt nach dem griechischen Worte ouv-  TiOE&vaı == zusammenstellen, will die Gewißheit der Offenbarungstatsache  wissenschaftlich neu aufbauen; sie abstrahiert dabei nicht vom Glauben und  schon darum auch nicht von der Sicherheit der Offenbarungstatsache, wohl  aber von ihrem wissenschaftlichen Nachweis. Ihr Gedankengang, der aus  dem Religionsunterricht bekannt ist, schreitet so voran: sie geht aus von  den natürlichen Grundwahrheiten, welche die vorwissenschaftliche Er-  kenntnis des „gesunden Menschenverstandes‘“ verbürgt und die Unter-  suchung der Philosophie zum reflexen Bewußtsein erhebt. Sodann erweist  sie die Schriften des. Neuen Testämentes‚ die Evangelien besonders, als  historische Quellenschriften, die in ihrer Eigenart genauer bestimmt wer-  den, Aus diesen Quellen ergibt sich, daß Jesus Christus sich den Gesandten  und wesensgleichen Sohn Gottes genannt hat: ein Zeugnis, das wegen  des Charakters Jesu glaubwürdig und durch Wunderwerke von Gott be-  stätigt ist. Kraft dieser seiner göttlichen Autorität hat Jesus seine Kirche  gestiftet, das Gottesreich auf Erden, das die Menschen hinführen soll zum  Gottesreich in der Ewigkeit. Diese Kirche finden wir nach Jesu Himmel-  fahrt als Apostelkirche wieder, die allein durch die von Jesus erteilte Auto-  rität der Apostel geleitet wird. Nach dem Hinscheiden der Apostel lebt  ihre Autorität fort in den Bischöfen, die sich um 150 überall nachweisen  lassen. Die Oberhoheit, die Christus dem Petrus über die Apostel und die  ganze Kirche übertragen hatte, besteht weiter in der Autorität des  Bischofs von Rom, des Papstes, wenn sich auch in der Bezeugung und im  Gebrauch der Vollmacht eine Entwicklung feststellen läßt. Die Frage, wo  diese Kirche Christi, der Apostel und der Urchristenheit heute fortlebt,  wird auf verschiedenem Wege beantwortet. Zunächst ist es einleuchtend,  daß nur in der römisch-katholischen Kirche die vorhin gezeichnete Kir-  chenverfassung fortlebt. Ferner zeigt nur diese Kirche alle vier von alters  her aus Christi Willen abgeleiteten Wesensmerkmale der Kirche. Nur sie  ist zugleich einig, heilig, katholisch, apostolisch. Ist demnach die katho-  lische Kirche die wahre Kirche Christi, dann muß in ihr auch die dreifache  Gewalt fortleben, die Christus eingesetzt hat, das Lehramt, Priesteramt269

äußeré Glaubwürdigkeit vermiuittelt. un! Gemüt haben in relig1ösen
Fragen arum leicht Veranlassung, VO ihrem Mitbestimmungsrecht Ge-
brauch machen, weiıl die Anerkennung der relıg1ösen ahrheit für das
praktısche un sittlıche en die weıttragendsten olgerungen hat. Der
enrliche Forscher muß deshalb auch immer bemuht sein, für die richtige
ıllens- un Gemütsverfassung SOTSCN; SC  1e - strahlen-
den Mittag die ugen und behauptet: g1ibt keine Sonne; denn 1C sehe
S1e nıcht.

Die wıissenschaitliche Gewißheit der 1m Glauben bejahten und VOTaUS-
gesetzten Tatsache VO  w} der ahnrneı der Kirche annn aut doppeltem Weg
erreicht werden: uUrc die S0gr „tradıtionelle synthetische Methode‘‘, die
ZU eıt der Kirchentrennung ausgeb1  et wurde un seit dem nde des
17 Jahrhunderts das Feld beherrscht, und UuUrc die ‚analytısche Methode‘‘,
deren Anfänge uralt Sind und deren Ausbildung der eıt
gehört.

Die synthetische Methode, benannt nach dem griechischen Worte OUV-
T9EVAL = zusammenstellen, 111 die Gewißheit der Offenbarungstatsache
wissenschaftlich LICUu aufbauen: S1Ee abstrahierte1 nıcht VO Glauben und
schon da  um auch nıcht VO der Sicherheit der Offenbarungstatsache, wohl
aber VO ihrem wissenschaftlichen Nachweis. Ihr Gedankengang, der aus
em Religionsunterricht bekannt ist, schreitet VOT': S1e geht aus VO  }
den natuürlichen Grundwahrheiten, welche die vorwissenschaftliche KEr-
kenntnis des „gesunden Menschenverstandes‘‘ verbürgt un die Unter-
suchung der Philosophie ZUum relexen Bewußtsein erhebt annn erweıst
S1e die Schriften des. Neuen Testamentes, die Evangelien besonders, als
historische Quellenschriften, die 1n iıhr.  T Eigenart BgENAUCT bestimmt WEerTr-
en. Aus diesen Quellen erg1bt sıch, Jesus Christus sıch den Gesandten
un:! wesensgleichen Sohn Gottes genannt hat eın Zeugn1s, das
des Charakters Jesu glaubwürdig und Mrce Wunderwerke VO  3 Gott be-
stätigt ist Ta dieser seiner göttliıchen Autorität hat Jesus seine Kiıirche
gestiftet, das Gottesreich auf rden, das die Menschen hintühren soll ZU
Gottesreich 1n der wigkeit. Diese Kirche en WIr ach Jesu Hiımmel-
fahrt als Apostelkirche wıeder, die alleın Urc. die VO  } Jesus erteılte Auto-
rıtat der Apostel geleitet wird. ach dem Hinscheiden der Apostel lebht
ihre Autorität fort 1n den Biıschöfen, die sıch I50 überall nachweisen
lassen. Die Oberhoheit, die Christus dem Petrus ber die Apostel und die

Kirche übertragen hatte, besteht weıter in der Autorität des
Bischofs VO  - Rom, des Papstes, wWenn sich auch in der Bezeugung un 1m
eDrauc der Vollmacht eine Entwicklung teststellen 135  e Die rage,
diese Kirche Christi, der Apostel und der Urchristenheit heute ortlebt,
wird auf verschiedenem Wege beantwortet. Zunächst 1St einleuchtend,
daß nur in der römisch-katholischen Kırche die vorhın gezeichnete Kir-
cChenverfassung or Ferner zeigt 1Ur diese Kirche alle 1er VO alters
her aus Christi Willen abgeleiteten Wesensmerkmale der Kirche Nur sS1e
ist zugle1ic ein1g, heilıg, katholisch, apostolisch. Ist demnach die atho-
lische 1iCCcC dıe wahre Kirche Christii, annn muß in iıhr auch die dreitache
Gewalt fortleben, die Christus eingesetzt hat, das Lehramt, Priesteramt
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un Hirtenamt. Die Lehre von der Glaubensbegründung stellt jetzt noch
die Bedingungen iest, unter denen das Lehramt der Kirche uniehlbare
Entscheidungen triffit Damit ist der Weg ZUu dogmatischen Erfassung des
Glaubensinhaltes gebahnt Es 1äßt sich nu aus dem Lehramt feststellen,
W as VO Christus geoffenbart 1Sst.

Diese traditionelle synthetische Methode 171 heute vielen weniıger ZU-
© Man S1e intellektualistisch, unpersönlıch und unpsycholo-
giSC uch tragt s1e, w1ie InNan glaubt, der Kıgenart der relig1ösen ewı1ß-
eıt un dem modernen Kmpfinden weni1g Kechnung. uberdem scheint
Sie, Sstreng wissenschaftlich durchgeführt, mehr Studium verlangen,
als dem Nichtfachmann tür gewöhnlich möglıch ist. Nun annn ja ke1i-
1ie Zweifel unterliegen, daß diese Streng objektive, synthetische Methode
wissenschaftlich zuverlässıg un theologisch unersetzlich bleibt ber
möchte doch iragen, ob nıcht einen Weg ZU sicheren Wiıssen der
Offenbarungstatsache g1bt, der für alle leicht gangbar un:! doch Ww1SSsen-
schaftlich vollwertig ıst.

Aus diesen un: andern Krwägungen ı1sSt ın den etzten Jahrzehnten
die 508 Neue Apologetik entstanden oder vielmehr wıiedererstanden. Sie

Un geht nıcht synthetisch, sondern analytısch 9 da S1€e die Überzeugung
von der anrheı1 der katholischen Kirche nıcht wissenschaftlich autbauen
wıll, sondern Urc dıe Analyse der tatsächlichen Überzeugung, die mıiıt
dem Glauben gegeben 1St, den Nachweis erbringen sucht, diese
Überzeugung der Vollkommenheit ihrer Motive, auft denen S1e be-
ruht, wahr un! gut sSein muß. Die Analyse der Glaubensüberzeugung we1ıst
drei Klasen on otiven ach. Die Klasse um{faßt Motive rein DE -
sönlicher, subjektiver Art, dıe auftf Erziehung, Gewohnheit, Sitte, Erleben
beruhen Diese sınd tür das emotionale Element der relıg1ösen Gewißheit
VO großer Bedeutung, insofern S1€e Gemüt und tür die Wahrheit der
Kirche einnehmen: aber als tragende Motive der wıssenschaftlichen Be-
weisiührung scheiden S1e vollständig aus,. Die Motive der zweıten Klasse
Sınd 5SoS. „iInnere Gründe‘‘, Werturteile ber die Kirche, die V ollkommen-
heit, Schönheit, Fruchtbarkeit ihres iırkens Ist doch der gläubige Ka-
tholik überzeugt, daß seine Kirche besser ıst als alle andern Religions-
iormen, die WIr kennen, und daß S1€e rel121öses en 8801 besten
beiriedigt, unserer Natur vollkommensten entspricht. Gerade diese
Motive wurden iın der Neuen Apologetik besonders Twertet on
hateaubriand De Lamennais, Lacordaire, Bougaud und andere versuchten
ın Frankreich, abgeıirrte, moderne Menschen Urc S1e ZzZu Kiıirche zurück-
zuführen. In Kngland 1St besonders Newman als Freund und Förderer
dieses Beweisganges NENNECN, trotzdem den tradıtionellen Beweis-
Sang nıcht ablehnte uch der Amerikanismus, der W1€e überall uch
1er das dem Außenstehenden Schwierige und Anstößige zurückstellen
wollte, vertrat diese ichtung der Glaubensbegründung. In Deutschland
hat besonders Schell gutgemeinten irenischen Gründen diese Be-
weıisiührung den Wunderkriterien vorsSCZzOSCN, ohne aber die letzteren
auszuschließen. Die Freunde dieser Neuen Apologetik gebrauchten S1e
ber keineSswegs in der gleichen Weise Einige sahen in ıhr nur eine Vor-
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bereitung, ein Geneigtmachen für die tradıitionelle Methode WHIA Blondel
un! Schule glaubten, der Disharmonie zwischen dem relig1
sıttlıchen en Uun: Können einerse1its un! der Harmonie zwiıischen
unserem Sehnen und den Kr iten der katholischen Kirche anderseıits
sicheren Beweıis für dıe ahrheit der Kirche herleiten können. ere
ndlıch verhtielen dem relıg1ösen Immanentismus dem philosophisch
unmöglıchen und kırchlich verurteiılten Modernismus, der die objektive
ahrneı der Kirche nıcht rklärt sondern ubjektivismus un!
Relativismus untergehen läßt

Wenn WIFr VO  } der modernistischen Glaubensbegründung absehen, habe:
diese Versuche zweiıtellos r Rahmen des Gesamtbewe1ises ıhr ec un
ihren z  ert Das Naturgemäße, Schöne und roße, WIC es der ol1
SCINCT Kırche sieht und täglıch NeCUu erlebt wırd iıhm die Glaubenswillig-
zeıit un Glaubensfreudigkeit schaffien, wird ıhn stärken, wenn manche I
Belastung tragen un!: manche Enttäuschung rleben hat Die rage
1St aber, ob diese Methode aus sıich alleın auch den objektiven, ratiıonalen
Beweis tür die anrneı der Kırche erbringen kann Es möchte zuerst S10

scheinen C1iNe Kıiırche, die groß und err11c 1S5t die das rel1g1öse Sehnen
des Menschenherzens vollkommen rfüllt, die durch ihr herrliches He:i-
landsbild jedes Menschenherz entzückt, die Gott ber alle andern elı-
HiONCN we1it hinauswachsen lıeß wird doch wohl VO dem ommen, der
das Menschenherz gebi  e hat und die Welt Urc Se1Ne Vorsehung leıtet.
Wenn diese Vorsehung es bıs 15 Kleinste ordnet wird (> dann ZU-

lassen, eine alsche elıigı1on siıch dem hrlıch strebenden Menschen
aufdrängt? Endlich steht religionsphilosophisch test, daß der ensch

irgend eine elıgıon en muß Welche soll wählen, WE die beste,
die kennt, Trug ist?

ber mehr als Woahrscheinlichkeitsbeweis liefern diese Gedanken
doch nıcht Jede natürlıiıche Vo  ommenheit verlangt 1Ur eine natürlıche
Ursache, g1bt 1Iso eın echt, m1t Sıcherheit aut eiNe übernatürliche Ur-
sache schließen Die ollkommenheıt des katholischen auDens und
der katholischen Kiıirche berechtigt 1Iso nıcht ohne we1ıter‘: dem Schluß
daß Gott diese V ollkommenheıt Urc ec1inNn übernatürliches Eingreifen,
Urc übernatürli:che Offenbarung gegeben hat Dieser Schluß 1sSt erst

dann logisch richtig, wenn bewıesen wird dıe einzıigartıge oll-
ommenheit der Kırche NUur Urc übernatürliches Eingreifen Gottes ent-
standen seıin kann, daß S5S1e 1Iso C111 moralısches er 15  e+t Dann tragt
S1€e das CINZISE untrügliche Siegel Gottes sıch. Erst ann 1St auch 0OD-
jektiv die Gewissenspflicht gründet, sıch der Kirche uschließen und
sıch iıhrem unfehlbaren Lehramt unbeding unterwertfen. Die oll-
kommenheit elıig1o0n oder die Wahrscheinlichke:i ıhres gott-
liıchen rsprunges kann diese Pflicht aus sıch nıcht auferlegen; denn der
ensch iıst weder verpflichtet das Vollkommenste tun, och
bloß wahrscheinlichen Offenbarung folgen. Wohl begründet ber die
Wahrscheinlichkeit der Offenbarung die Pflicht, achzuferschen, S‘
möglıch ZU Sicherheit vorzudringen und ann den Glauben anzunehmen.

Die analytısche Methode hebt uS der damıt bezeichneten drıtten lasse
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der Motive, den Wunderkriterien, eines besonders heraus. Mit dem Vati-
kanıschen Konzıl (sess. 3, CaPp. 3) betrachtet S1e die Kırche selbst, die den
Glauben ©  TT, und analysiert die eigene Erfahrung ber die Kirche Dann
sıieht s1ie, die Kirche in ihrem Werden, Wirken und eın zweıfellos
eın moralisches Wunder 1sSt un: Urc Gott selbst beglaubigt wird,
Sie muß 1ın ahrheı seın, wWas S1€E sein beansprucht, Jesu des Gottes-
sohnes Werk un Leib, die unifiehlbare Lehrerin seiner anrhneı Hatten
schon die Kirchenväter un! irüheren Theologen Elemente dieses Beweis-
SHanNZCS immer wıeder bevorzugt, en WIr iıhn austuhrlich dargelegt
zuerst £e1mM eilıgen Kirchenlehrer Robert Bellarmin Das Hauptverdienst

den Ausbau hat der Redemptorist un späatere KErzbischof VOo  } Mecheln,
ardına Dechamps Die Berechtigung dieses eges ist unmıiıttelbar ein-
leuchtend Wenn die philosophische Errkenntnis letztlich ein Bewußtwerden
der natürlichen Sicherheit ist, dann wird ohl auch die wıissenschaftliche
Glaubensbegründung eın achgehen des eges se1in, den die Vorsehungz
Uns geführt hat

In den Tagen der 1n  €1 lehrte eine gute Mutter uns dıie Wahrheiten
des Glaubens Ihr Zeugnis genugte damals Mit fortschreitendemer
sahen WIr, daß der Mutter Zeugnis übereinstimmte miıt dem Zeugnis der
Sganzen Kirche Diese ernten WITr mehr un mehr kennen 1n ihrem eın
un Werden, 1n ihrem Wirken und ihrer Geschichte, Urc Erfahrung,
Lektüre, Studium, be1i Angriff un Verteidigung. Es kam vielleicht tür
den jJungen Katholi:ken die eıt der ärung un! der Schwierigkeiten,
mehr oder weniger irüh, mehr oder weniger tieigreifend oder nachwırken!:
anc einer gab vielleicht vorübergehend oder auch dauernd seinen
Kırchenglauben auf, entweder weıl das rationale Element seiner Gewiß-
heıt, die ratiıonale egründung des aubens, den entgegenstehenden
Autoritäten und wıissenschaitlichen Erkenntnissen nıcht gewachsen schien,
oder, W as ohl häufiger der all ist, weıl das emoti1onale Element, die
entsprechende Gemüts- und Willensverfassung, geschwunden War. Wer
ber stancdhielt oder sıch durchrang, kam ZUr Überzeugung, daß die Be-
denken sıiıch lösen lıeßen, un SÖ trat die Autorität der Kirche, War S1e zeıt-
weıilig versunken, wieder 1ın das Blickteld der eele

uch der gereilfte, gebildete ensch ann Urc die Analyse dessen,
wie die Kirche erlebt hat und täglıch NEeEUu erlebt, die Gewißheit e_

werben, Sie WIr  1C das 1St, Wäs S1€E SEIN 111 der Leıi1b, den Christus
seinem Fortwirken auf en gebi  et, die gottgesetzte, unfehlbare
Lehrerin der ahrheı 1€. doch, wı1e einst das jüdische olk auf
dem Antlıtz des Moses, der Gottes Gesetz verkuündete, den Strahlenglanz
göttlicher Beglaubigung auft ihrem Antlıtz wıderscheinen.

Bei ruhiger Abwägung un: krıtischer Prüfung er günstıgen und
günstigen Einflüsse kommen WI1r dem Urteil nıiıcht vorbeı: ıhre wunder-
are Ausbreitung, unüberwindlıche Hortdauer er Bekämpfung VO

außen, er Schwäche un! Sünde 1m Innern, der Kranz VO Wundern,
den Gott iıhr aut dem Weg Urc die Jahrhunderte die Stirn Uun-
den, die Sieghaftigkeit er ihrer Martyrer, ihre einzigartıge Heılıgkeıt,
ihre Segensfülle, die unerhörte Einigkeit un Unveränderlichkeit sind unNns,
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WI1€E das Vatikanum Sagt, ein „großartiger un beständıger Beweisgrund
ihrer Glaubwürdigkeıit und eın unwiderlegliches Zeugnis tür iıhre göttlıche
Sendung‘“‘.

Ist diese Kirche nıcht wahr, dann muß der ol1 er elıgion
verzweıleln, und das ann nıcht Er kann nıcht anders, Verstand und
Herz verlangen A als lied seiner katholischen Weltgemeinschait, die
groß un! err11ıc 1St, der eıliıgen, katholischen Kırche, der Gott selbst

oit un! vieliac sein Siegel auigedrückt hat, dart auch der gebildete
moderne ensch troh die ahrheı der katholischen Kırche bejahen, sıch
unbedingt, rTuC  0S der Autorität des unen  ıchen Gottes ergeben,
welche diese Kirche ıhm kündet: hrlıch und ftroh dart un muß Sagchmn.
‚‚Credo iıch glaube.“

Dieser analytische Beweis seine Ergänzung Urc den oben
rıssenen synthetischen Bewe1s. Was vernünitiges Abwägen verlangt, das
heweıisen die rkunden, weiche die Kırche als Gotteswerk VOT uUunNnsern

ugen LECU erstehen lassen. Insbesondere erganzt der synthetische Beweis
den analytischen dadurch, daß dıie wesentliche Übereinstimmung der
Tkırche des zweıten ahrhunderts mit der katholischen Kırche des ZW 39

zıgsten Jahrhunderts dartut. So wırd das Beweismater1al des analytischen
Bewe1lises ber die persönliche Erfahrung hinaus erweiıtert dem Zeugni1s
der Geschichte se1it dem zweıten Jahrhundert.

Den Abschluß der SaAanNnZCIL Glaubensbegründung bildet dıe dogmatische
TE VO  } der Kirche, die 1n diesem Zusammenhang leider vieliac über-
sehen oder zurückgestellt wurde. Sie erweist die Kirche als einen 1n Gott
lebendigen Organısmus, der siıch be1 Wahrung seiner wesentlichen Un-
veränderlichkeit Menschen un Zeiten anzuDasSscCIl weiıß:;: als die große
Liebeskirche Gottes, dıe €es ecCc und alle Organisatıon 1in iıhren Dienst
immt: als den mystischen Leıib, in dem der Gottessohn weiterlebt, dıie
Glieder mit übernatürlichem en erfüllt, alle chwache und un:! über-
windet, die ÖOrgane in dem dreifachen AÄAmt tormt und leitet, €s hinführt

dem großen Lage, „das eic übergi1ibt Gott un! dem Vater  66
(1 Kor. 15, 24) Damıit 1st der seinsmäßıge Tun tur diıe Vollkommenheıit
und Unüberwindlichkeit, die uniehlbare ahrheıt, Heiligkeit und Einheıit
der Kirche nachgewiesen.

Die gesamte Glaubensbegründung, die 1n die dogmatische Wesensschau
ausmündet, VOT em dıe 1mM Glauben uhende Überzeugung VO dem über-
natürlichen en der Kırche 1im mystischen €e1 Christi begründet die
vertrauensvolle Hıngabe, das „sentire CUIMmm Ecclesia‘‘, die seelische Kın-
heit, die 1e ZU Kirche, die se1it den agen der Apostel un:! der Kiıirchen-
vater VO Liturgie un Theologie immer wıieder Mutter, die
‚Sancta KEcclesia‘“‘ genannt wurde. In mütterlicher Sorge g1ibt s1e
uns als ‚„‚mater magıstra, Mutter und Lehrerin‘“‘, Sicherheit 1n den
etzten Lebensfiragen; leıtet in ihrem Hırtenamt als ‚„‚domina m  E}
Herrin Uun: Mutter‘“‘, mi1t Mutterliebe: stärkt uns autf dem Wege ZUTT

ewigen Heimat Urc dıe nadenkrait ihrer Sakramente un den Multter-
iıhrer Sakramentalien.

Die instellung auch des gebildeten Katholiken, der seine Kırche kennt



un:! übernatürlichen Glauben er wird demnach nıcht dıie
Rechtsabgrenzung des Vertragschließenden SC1nN, nıcht das Mißtrauen des
kritischen Beobachters, nıcht dıie Passıvıtät un! Gleichgültigkeit des De-
ZWUnNgSCHNCHN Widerstrebens, sondern die pıetas, die rel1g1Ös verklärte, 1ebe-
volle, pflichtbewußte und dankbare, en Umständen Anhäng-
1C.  el des Kındes SCeC1iNeE Multter !

Körperbau un ebensiü  rung
Von eiarz 1, Dr aul Engelen

eıit urdenklichen Zeiten en Bildkunst un ichtung beachtet und
Digel Ausdruck gebrac zwıschen der körperlichen Erscheinungs-

Menschen und SC1INETr geistigen erfassung fteste eziehungen
erkennbar sınd ephisto un Buddha, Don QuiJjote un Sancho Pansa
sSınd bekannte rperlich-geistige Gegensatztypen. Diese esetzmäßıg-
keıiten sind neuerdings VO  = Protessor Kretschmer mıit den eriahren
wıissenschaitlicher Fragestellung erforscht worden.

retschmer stellt 1 körperlicher un! geistiger Hinsicht ZWwWEe1 rund-
VO Menschen auf deren jeder wieder ZwWeEeI Unterabteilungen ZCI1I-

fallt Die e1iNe Gruppe umtaßt den zartschlanken und den muskulösen T'yp,;
dıe zweıte Hauptgruppe wiırd gebi  € Urc den rundwüchsıgen T'yp,
der geistiger Hinsicht die Unterabteilungen des leichtbeweglıchen un:
des schwerblütigen undtyps erkennen 1äßt

Als Erkennungsmerkmal der Persönlichkeit dient U1 für gewöhnlıch
das Gesicht Bei dem zartschlanken Typ 1äßt die Frontansıcht länglıche
Form IM1T em Schädel erkennen, C1iNe 1107r Die relatıv YerinSe Ent-
ernung zwıischen Nasenwurzel und Mund und dıe SETINSC Ausbildung des
Unterkiefers edingen eine Verkürzung der 110rm In Seitenansıcht bewir-
ken die änge der vorspringenden Nase und das Zurücktreten des Unter-
kieters ein Wiınkelproiil Die Züge sSind scharft markant. Das Kopfhaar 1St

uDpPI1IS, reicht den cnhlaien un! 11n Nacken ber die gewOhn-
1C. Begrenzung hinaus. Bei etwa eintretendem Haarschwund bilden
sich unregelmäßıg verteilte Lichtungsbezirke

Auf langem hagerem als wird der Kopf gebeugt Schräg
abtallende schmale Schultern miıt flügelförmig abstehenden Schulterblät-
tern Sind dem langen Brustkorb angefügt. Der Brustumfang steht zurück

den Hüftum{fang uch die auchregion 1St lang Be1 erhe  ıcher
Muskelschlaffhei en WIr einen Hängebauch Lange, muskeldünne
1edmaßen DassScn ZU Gesamtbild der zartschlanken 1gur Die lang-

Die ıgl vorstehendem Aufsatz kurz umschriebenen Gedanken hat der Verfasser
eingehend dargelegt und begründet, Zu zusammenfassenden, wissenschait-
lıchen, aber zeitnahen und jedem Gebildeten verständlichen Glaubensbegründung
au:  tet und durch zahlreiche Belege und Literatur ZUT wissenschattliıchen Ver-
jefung erganzt 17 se1inem Buche Ludwig Kösters, Die Kirche lau-
bens. Eine theologısche Grundlegung katholischer Weltanschauung. \9
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